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Kontakt: Wolfgang PETER, Ketzergasse 261/3, A-2380 Perchtoldsdorf
Tel/Fax: 01 8659103  Mobil: 0676 9414616   wolfgang@mysteriendramen.org

Der Hüter der Der Hüter der 
SchwelleSchwelle
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IN SZENISCHEN BILDERNIN SZENISCHEN BILDERN

VONVON
RUDOLF STEINERRUDOLF STEINER

www.mysteriendramen.orgwww.mysteriendramen.org

PersonenPersonen
Einführungsvortrag von Dr. Wolfgang Peter:Einführungsvortrag von Dr. Wolfgang Peter:

Freitag, 11. Okt. 2013, 19Freitag, 11. Okt. 2013, 19hh

Anthroposophischer Zweig Villach, Trattengasse 18/20Anthroposophischer Zweig Villach, Trattengasse 18/20
Unkostenbeitrag: 12 €Unkostenbeitrag: 12 €

Der Hüter der SchwelleDer Hüter der Schwelle
Samstag, 12. Okt. 2013, 16Samstag, 12. Okt. 2013, 16hh

Volkshaus Landskron,Volkshausstrasse 8 ,LandskronVolkshaus Landskron,Volkshausstrasse 8 ,Landskron
KARTENRESERVIERUNG:

Tel.:  +43 (1) 8659103    Mobil: +43 (676) 9414616
http://tickets.mysteriendramen.org
Eintritt: 25 € (Ermäßigung möglich!)

Die Mysteriendramen Rudolf Steiners 
zeigen in künstlerisch-dramatischer Form den geistigen Entwicklungsweg 
einer Gruppe eng miteinander verbundener Menschen, die nach wahrer 
Selbsterkenntnis und bewusster Entfaltung ihrer geistigen Kräfte streben, 
um diese für das alltägliche praktische Leben fruchtbar zu machen. Die 
wahren Triebkräfte des Schicksalsgeschehens, die seit der Antike das 
Kernthema der tragischen Dichtung bilden, werden dabei erstmals 
offen und konsequent auf die schicksalhaften Verwicklungen in früheren 
Erdenleben zurückgeführt, wodurch zugleich ein erhellendes Licht auf die 
geistig-kulturelle Entwicklung der Menschheit geworfen wird.
Die Mysteriendramen sind, wie Steiner selbst immer wieder betonte, nichts 
Vollendetes, sie sind ein keimhafter Anfang, ein Neubeginn – ein Anfang in 
künstlerisch-dramatischer Hinsicht einerseits, in dem ein kraftvoller Impuls 
zur Neubelebung der Theaterwelt überhaupt liegt, anderseits ist in ihnen 
zugleich ein zukunftsweisender Weg aufgezeigt, geistige Wahrheiten in 
sehr lebendiger, konkreter Form an die Menschen heranzubringen.
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1. Benedictus Wiili Grass

2. Hilarius Gottgetreu Thomas Wünsch

3. Johannes Thomasius Helmut Jahelka

4. Magnus Bellicosus Günther Edelmayr

5. Albert Torquatus Andrea Gabriela Nutz

6. Professor Capesius Ernst Horvath

7. Friedrich Trautmann  Wolfgang Schaffer

8. Theodora Christine Kowol

9. Doktor Strader Florian Dubois

10. Maria Margherita Ehart

11. Felix Balde Franz Dietl

12. Frau Balde Helga Freihsl

Lucifer Christine Kowol

Ahriman Günther Edelmayr

Der Doppelgänger des Thomasius Wolfgang Peter

Die Seele der Theodora Christine Kowol

Der Hüter der Schwelle Nicolina Görzel

Philia Anna Maria Jonny

Astrid Nicolina Görzel

Luna Mariana Spacek

Die andre Philia Andrea Gabriela Nutz

Die Stimme des Gewissens Sprechchor

1. Ferdinand Reinecke Ekta Esma Vejzovic

2. Michael Edelmann Wolfgang Schaffer

3. Bernhard Redlich Günther Edelmayr

4. Franziska Demut Christine Kowol

5. Maria Treufels Brigitta Schadeck

6. Luise Fürchtegott Andrea Gabriela Nutz

7. Friedrich Geist Wolfgang Schaffer

8. Caspar Stürmer Thomas Wünsch

9. Georg Wahrmund Peter Ponta

10. Marie Kühne Anna Maria Jonny

11. Hermine Hauser Anna Maria Jonny

12. Katharina Ratsam Christine Kowol

Pause nach dem 3. und 6. Bild



Der Hüter der Schwelle
ist das dritte von Rudolf Steiner verfasste Mysteriendrama. Die Uraufführung 
fand am 24. August 1912 im Gärtnerplatz-Theater in München statt.
Zwölf noch ungeweihte Personen sollen ihre Kräfte mit denen des von 
Hilarius geleiteten Mystenbundes vereinen. Die Zeit scheint dazu reif, seit 
Johannes Thomasius allgemein verständliche Schriften über grundlegende 
geistige Wahrheiten veröffentlicht hat, die weithin großes Interesse fi nden. 
Auch Felix Balde und Doktor Strader, der durch eine neue Erfi ndung Technik 
und Geistesstreben miteinander zu versöhnen hofft, sind berufen. Straders 
revolutionärer Apparat soll, wie dieser hofft, „der Technik Kräfte so verteilen, 
dass jeder Mensch behaglich nutzen kann, was er zu seiner Arbeit nötig hat 
im eignen Heim, das er nach sich gestaltet.“ 
Thomasius selbst steht seinem eigenen Werk kritisch gegenüber. Zwar habe 
er geistige Wahrheiten ausgesprochen, doch stünde er seit der Trennung 
von Maria unter dem immer stärker wirkenden Einfl uss Luzifers, und das 
würde ihn und auch sein Werk letztlich verderben. Dies nicht erkannt zu 
haben, sei ein unverzeihlicher Fehler des Mystenbundes.
Die auf Marias Seelenkraft gerichtete Begierde hat Johannes zwar 
überwunden, doch Luzifer hat diese nun auf Theodora gelenkt, die seit 
sieben Jahren Straders Gattin ist. Das verzehrt Theodoras Seele so sehr, 
dass sie schließlich völlig entkräftet stirbt – und selbst im Jenseits könnte 
Johannes ihre Seele noch erreichen. Das darf niemals geschehen, ehe er 
nicht seine Leidenschaft für Theodora vollkommen überwunden hat.
Maria, die vor Luzifers Thron gelobt hat, alle Eigenliebe aus ihrem geistigen 
Streben zu tilgen, kann Johannes nun hilfreich zur Seite stehen. Sie führt 
ihn vor den Hüter der Schwelle. In der Gestalt eines edlen Greises, erfüllt 
von allen Seelenkräften, nach denen er sich sehnt, glaubt Johannes die 
Seele Theodoras jenseits der Schwelle zu erblicken. Doch dann erkennt 
er plötzlich – er ist es selbst! Und damit erlischt auch die Begierde nach 
Theodoras Seele.
Wie zweigespalten fühlt sich Johannes fortan in seinem ganzen Wesen. In 
einem Teil sieht er sich durch Marias und Benedictus Hilfe ganz fest und 
sicher auf sich selbst gestellt und was er hier sich geistig errungen hat, darf 
er willig andern reichen. Doch darf darin nichts von jenem andern Teil sich 
störend mischen, der erst ganz am Anfang wahrer Selbsterkenntnis steht.
Strader steigt indessen in das Reich Ahrimans hinab und kann die 
Erinnerungen an das dort Erlebte ins wache Tagesleben mitnehmen. 
Dadurch lernt er Ahrimans Wirken kennen.
Weil er bewusst vor Luzifers Thron gestanden hat und dessen notwendiges 
Wirken jenseits von Gut und Böse schauen konnte, hat auch Capesius einen 
großen Fortschritt seiner Entwicklung gemacht.
Trotz aller Unvollkommenheiten sind die Geistesschüler des Benedictus 
damit als reif befunden, ihre geistige Arbeit zu einer höheren Einheit 
zu verbinden. Von nun an sollen sie die Aufgaben von Benedictus 
Tempelbrüdern übernehmen und so Neues zu dem Alten fügen, während 
jene zu höherem Wirken aufsteigen können. Und auch Felix und Felica 
Balde, die auf naturhafte Weise den Weg zum Geistigen gefunden haben, 
können ihre Kräfte mit denen der Tempelbrüder verbinden, denn die Zeichen 
der Zeit verkünden deutlich, dass alle geistigen Wege sich in einem neuen 
Mysterienwesen künftig vereinen sollen.

Ein Zündholz für die Anthroposophie
Wir wollen mit unserer Inszenierung nicht nur den Intellekt, sondern auch 
unmittelbar das menschliche Gemüt so ansprechen, dass es die Herzen 
entzündet und öffnet für die geistigen Hintergründe des Daseins, mit einer 
solchen inneren Seelenstimmung, wie sie Rudolf Steiner 1923 in seinen - 
bezeichnenderweise gerade in Wien gehaltenen - Vorträgen über „Die An-
throposophie und das menschliche Gemüt“ so treffend charakterisiert hat:

„Denn eigentlich ist alle Anthroposophie ziemlich vergeblich in der Welt und 
unter den Menschen, die nicht mit dem Gemüte aufgefaßt wird, die nicht 
Wärme hineinträgt in dieses menschliche Gemüt. Gescheitheit haben die 
letzten Jahrhunderte reichlich über die Menschen gebracht; im Denken 
sind die Menschen so weit fortgeschritten, daß sie schon gar nicht mehr 
wissen, wie gescheit sie sind. Das ist schon so. Gewiß glaubt mancher, die 
Menschen wären dumm in der Gegenwart. Es mag zwar zugegeben werden, 
daß es auch Dumme gibt, aber dies ist eigentlich nur aus dem Grunde, 
weil die Gescheitheit so groß geworden ist, daß die Menschen aus einer 
Schwäche ihres Gemütes heraus mit ihrer Gescheitheit nichts anzufangen 
wissen. Ich sage immer, wenn es von jemandem heißt, er wäre dumm: 
Da ist nichts anderes im Spiele, als daß der mit seiner Gescheitheit nichts 
anzufangen weiß. Ich habe schon vielen Verhandlungen zugehört, wo über 
den einen oder andern Redner deshalb gelacht worden ist, weil man ihn für 
dumm hielt, manchmal aber erschienen mir die, über die man am meisten 
lachte, wirklich als die Gescheitesten. Gescheitheit also haben die letzten 
Jahrhunderte den Menschen genug gebracht. Was sie aber heute brauchen, 
ist Wärme des Gemütes, und die kann die Anthroposophie geben. Wenn 
jemand Anthroposophie studiert und sagt, sie lasse ihn kalt, dann kommt 
er mir vor wie einer, der Holz in den Ofen legt und wieder Holz hineinlegt 
und dann sagt: Es wird ja ewig nicht warm. - Aber er sollte nur das Holz 
anzünden, dann wird es schon warm werden! Die Anthroposophie kann man 
vortragen, sie ist das gute Holz der Seele; aber anzünden kann es jeder nur 
selber. Das ist das, was jeder in seinem Gemüte fi nden muß: das Zündholz 
für die Anthroposophie. Wer die Anthroposophie kalt und nüchtern und 
intellektuell fi ndet, dem fehlt nur die Möglichkeit, diese sehr brennende, sehr 
wärmende und das Gemüt durchseelende Anthroposophie anzuzünden, so 
daß sie ihn mit ihrem Feuer durchglühen kann. Und so wie man für das 

gewöhnliche Holz nur ein kleines Zündholz braucht, so braucht man auch 
für die Anthroposophie nur ein kleines Zündholz. Damit aber werden wir die 
Michael-Kraft im Menschen entzünden können.“ (Lit.: GA 223, S 121f)

Rudolf Steiner
wurde am 25. oder 27. Februar 1861 in Donji Kraljevec bei Cakovec im 
damaligen Österreich-Ungarn, heute Kroatien, geboren. Durch die Arbeit 
seines Vaters als Stationsvorsteher 
der Südbahn wurde er mit der damals 
modernsten Eisenbahntechnik 
konfrontiert, zugleich hatte der 
Knabe schon früh eigene spirituelle 
Erfahrungen. Ab 1879 studierte er 
an der Technischen Hochschule 
in Wien Naturwissenschaften und 
Philosophie. Auf Anregung seines 
Lehrers Karl Julius Schröer begann 
sich Steiner intensiv mit Goethe zu 
beschäftigen und wurde ab 1890 
in Weimar Mitherausgeber von 
Goethes naturwissenschaftlichen 
Schriften für die große Sophien-
Ausgabe. 1891 promovierte er in 
Rostock mit einer Arbeit über Die 
Grundfrage der Erkenntnistheorie. 
Mit der 1894 erschienenen Philosophie der Freiheit begründete Steiner 
einen konsequenten ethischen Individualismus, der auf der Einsicht fußt, 
dass der Mensch bereits durch die Beobachtung des lebendigen Denkens 
einen ersten, auf unmittelbare Erfahrung gegründeten Zugang zur geistigen 
Wirklichkeit gewinnen kann, aus der er durch freie, vollbewusste moralische 
Intuition die Impulse für sein Handeln zu schöpfen vermag:  „Leben in der 
Liebe zum Handeln und Lebenlassen im Verständnisse des fremden Wollens 
ist die Grundmaxime der freien Menschen.“ (Lit.: GA 4, S 166) Die Würde des 
Menschen ist nach Steiner allein in seiner geistigen Individualität begründet, 
unabhängig von jeder Rassen-, Volks– und Geschlechtszugehörigkeit 
und allen leiblich bedingten Beschränkungen. Ab 1897 war Steiner 
Mitherausgeber des Magazins für Literatur in Berlin und arbeitete dort auch 
bis 1904 als Lehrer an der Karl Liebknecht Arbeiter-Bildungsschule. Auf 
Einladung des Grafen und der Gräfi n Brockdorff hielt er ab 1900 Vorträge 
für die Theosophische Gesellschaft. 1902 wurde er Generalsekretär der 
neu gegründeten deutschen Sektion der Theosophischen Gesellschaft. 
Nach Jahren fruchtbarer Vortragstätigkeit kam es 1912 zum Bruch mit 
der Theosophischen Gesellschaft. 1913 wurde die Anthroposophische 
Gesellschaft begründet, für die Steiner mit dem in Dornach bei Basel nach 
seinen Entwürfen gebauten Goetheanum ein geistiges Zentrum schuf, das 
aber in der Silvesternacht 1922/23 einem Brandanschlag zum Opfer fi el. 
Nach dem Tod seiner ersten Gattin heiratete Steiner 1914 seine langjährige 
Mitarbeiterin Marie Sievers, mit der gemeinsam er in Sprachgestaltung und 
Eurythmie wesentliche Impulse zur Erneuerung der dramatischen Künste 
entwickelte. Bei den Uraufführungen der vier Mysteriendramen spielte Marie 
Steiner die Rolle der Maria. Die Fertigstellung des zweiten, als hochmoderne 
Betonskulptur gestalteten Goetheanums erlebte Steiner nicht mehr. Er starb 
am 30. März 1925 in Dornach.


